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,Deutsche ' ode r ,Sudetendeutsche ' waren " , benann t hat . De r Begriff verleibt sich 
Teile der Geschicht e ein un d grenz t ander e aus -  zum Beispiel die deutschassimilierte n 
Juden 8 0 - , wobei die Logik dieses Prozesse s nich t den untergegangene n Daseinsfor -
men , sonder n den Bedeutungsimplikate n des spätere n Begriffes folgt. Pet r Lozoviu k 
ha t diese Problemati k in eine r Arbeit über die deutsch e Sprachinselvolkskund e aufge-
zeigt 81. 

Ein entscheidende s Implikat , das in „sudetendeutsch " eingegangen ist, ist nebe n 
dem Scheiter n der Selbstbestimmun g das Beharre n auf eine r irredentistische n ode r 
autonomistische n Position . Als sich die deutsch e Exil-Sozialdemokrati e im Februa r 
1939 zu spalten beginnt , ist der Kamp f um die Benennun g kein Nebenschauplatz . Di e 
Grupp e um Wenze l Jaksch , die sich in „Sudetendeutsch e Sozialdemokratie " bzw. 
„Treuegemeinschaf t sudetendeutsche r Sozialdemokraten " umbenann t hat , wird ge-
rade deswegen von der Fraktio n um Josef Zinner , die den alten Name n „Deutsch e 
Sozialdemokratisch e Arbeiterparte i in der Tschechoslowakische n Republik " beibe-
hält , kritisiert : „[ . . . ] ist er [der Nam e der Partei , K. B.] durc h die illegale Umbenen -
nun g in ,Sudetendeutsch e Sozialdemokratie ' verfälscht worden . Da s Wort,Arbeiter ' 
ist durc h den völkisch betonte n Anstrich , dem ersten Wort e des Henleinische n 
Parteinamen s ersetz t worden . Diese r Willkürakt ha t prinzipiell e Bedeutung." 8 2 Di e 

S c h m i d t - H a r t m a n n , Eva: Tscheche n und Sudetendeutsche : Ein mühsame r Abschied 
von der Vergangenheit . BohZ 34 (1993)421^133, hier 428. Das Problem , daß sich die Prager 
Deutsche n so schlech t als Sudetendeutsch e fassen lassen, hängt damit zusammen , daß in Prag 
Selbstbestimmun g samt irredentistische r Positio n von vorneherei n sinnlos war. Interessan t 
in diesem Zusammenhan g die Diskussionsrund e .„Unser e Geschichte' : Die Tschechisch -
Deutsch e Vergangenhei t als Interpretationsproblem " in BohZ 35 (1994) 352^155, vor allem 
357-360 (3. These) , undpassi m die Diskussion dazu, z.B. 403ff., 444ff. 
Auch der Antisemitismu s der Deutsche n in den böhmische n Länder n wurde durch den 
4. März 1919 verschärft. Den n das „Prage r Tagblatt " galt als jüdische Zeitun g deutsche r Spra-
che; daß das „Prage r Tagblatt " von Anfang an gegen die Abtrennun g der deutsche n Gebiet e 
Böhmen s eintrat , wurde als jüdischer Verrat gesehen. Mit klarer ideologische r Ausrichtun g 
wird dies ausgesproche n in Luca s : 4.März , 17f.: „Es blieb allein den Juden vorbehalten , 
diesen verlogenen Bericht [Erklärun g von Klofáč zum 4. März ; K. B.] in der Welt zu verbrei-
ten . Das ,Prage r Tagblatt ' hatt e als einziges deutschgeschriebene s Blatt die Presseaussendun g 
der tschechische n Regierun g abgedruckt . [...] Zu der unmenschliche n Brutalitä t [...] der 
Tscheche n gesellte sich die Schützenhilf e der Juden. " Diese Tenden z ist diffus auch schon 
vorhande n in P a t z e 1, Josef: Die deutsch e Presse in der tschechoslowakische n Republik . In : 
Deutsch e Politike r an das tschechisch e Volk. Hrsg. v. Gusta v F1 u s s e r. Prag 1921,103-107 , 
hier 105: Das Prager Tagblatt „als scharfes Kampfblat t gegen die einen antisemitische n Cha -
rakter tragend e deutschnational e Bewegung" ist „im Gegensat z zur offiziellen deutsche n 
Politi k gestanden . Dies erhielt sich auch zu der Zeit , als nach dem Umstur z alle deutsche n 
Parteie n einschließlic h der Sozialdemokrate n in der Frage des Selbstbestimmungsrechte s eine 
Zeitlan g gemeinsam e Wege gingen, weil es den Standpunk t vertrat , die Deutsche n hätte n sich 
sofort der tschechoslowakische n Republi k unterordne n sollen." Das sudetendeutsch e Ver-
hältni s zu den deutschassimilierte n Juden der böhmische n Lände r ist bis heut e nich t geklärt, 
siehe zum Beispiel den Fall des Karlsbade r deutschsozialdemokratische n Schriftsteller s Ernst 
Sommer . 
L o z o v i u k , Petr : Deutschböhmisch e Koloniste n in Südosteurop a und die „Sudetendeut -
sche Sprachinselvolkskunde" . In : Südostdeutsche s Archiv 1996 (im Druck) . 
V o n d r o v á : Dokument y 71. 
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Gruppe um Zinner hatte damit einen entscheidenden Punkt berührt: der jeweilige 
Name bestimmte die Politik mit. 

Die Zinner-Gruppe konnte sich entschieden und klar vom Münchner Abkommen 
distanzieren und die „damit verbundenen Konsequenzen" hinsichtlich der „staats-
rechtlichen Stellung der Sudetendeutschen"83 akzeptieren, wobei ihre Arbeit und 
Nachkriegsvision darin bestand, „die Grundlagen eines reibungslosen Zusammen-
lebens der Völker der Tschechoslowakischen Republik sicherzustellen"84. Kein Wort 
über das Selbstbestimmungsrecht der Deutschen, das von Jaksch und seiner Gruppe 
als ständiges Argument und Ziel ihrer Politik vorgetragen wird. Im Distanzierungs-
schreiben der Jaksch- von der Zinner-Gruppe an Beneš vom 8.Oktober 1939 liest 
man: Es „stehen die Vorbringungen [...] außerdem im schärfsten Gegensatz zu der 
offiziellen Erklärung der Partei [Hervorheb. i. Orig., K.B ] sie wolle ,ihren Kampf 
führen mit dem Ziele der Erringung des Selbstbestimmungsrechtes'" . Das Festhalten 
der Sudetendeutschen Sozialdemokratie am vage und unklar definierten Begriff des 
Selbstbestimmungsrechtes hat Jaksch bis zum September 1941 verleitet, auch hin-
sichtlich der völkerrechtlichen Gültigkeit des Münchner Abkommens eine lavierende 
und doppeldeutige Position einzunehmen86. 

Daß „sudetendeutsch" von „negativen Konnotationen"87 begleitet war, wußte auch 
Jaksch. Er äußerte sich am 4. Oktober 1942 dazu, wie in einem Protokoll festgehalten 
ist: „Redner wendet sich sodann dem von tschechischer Seite angefochtenen Begriff 
,Sudetendeutsch' [Hervorheb. i. Orig., K.B.] und führte aus: Wir wünschen nicht, 
daß die Erörterung von Schicksalsfragen in einen Streit um Worte ausartet. Irgend-
einen Namen müssen wir haben. Namenlos sind wir nicht. In allen Büchern über den 
Kampf um die tschechoslowakische Demokratie ist von Sudetendeutschen und von 
sudetendeutscher Demokratie die Rede. Vielleicht werden wir uns einmal die Sache 
überlegen und uns den Namen zulegen, der uns am besten gefällt. Wir könnten uns 
auch deutsche Europäer nennen. Auf diesen Namen hätten wir einigen Anspruch."88 

Vielleicht ist das Datum der Aufnahme des Wortes „sudetendeutsch" in den 
Parteinamen der Sozialdemokratie nicht zufällig. Es ist der 22. Februar 1939, der Tag 
des letzten Parteitreffens in Prag. Die Nationalsozialisten hatten auf voller Linie ge-
siegt. Für viele Sudetendeutschen bedeutete das Münchner Abkommen die Einlösung 
des Selbstbestimmungsrechtes; daß es für sie ein Teufelspakt sein würde, sahen die 
wenigsten. Aus der großdeutschen Idee war die faschistische Ideologie geworden. 
Die Sozialdemokraten wurden vertrieben oder in die Konzentrationslager gebracht, 

E b e n d a 25; siehe auch 27. 
Ebenda 70. 
Ebenda29. 
Siehe z.B. V o n d r o v á : Dokumenty 31: „Richtlinien für die Außenpolitik der Sudeten-
deutschen Sozialdemokraten" oder ebenda51: „Das Sudetenproblem in der Europäischen 
Neuordnung". Jakschs Position hinsichtlich der Ungültigkeit des Münchner Abkommens 
wird eigentlich erst nach der offiziellen Ungültigkeitserklärung durch Großbritannien von 
5. August 1942 ganz eindeutig. Von da ab ist vom „Mitbestimmungsrecht" die Rede; siehe 
V o n d r o v á : Dokumenty 193 oder258. 
S c h m i d t - H a r t m a n n : Tschechen und Sudetendeutsche 428. 
V o n d r o v á : Dokumenty 185. 
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aber darüber hinaus hatten die Nationalsozialisten auch das „Selbstbestimmungserbe" 
der deutschen Sozialdemokratie übernommen. Für den 4. März 1939, dem 20. Jahres-
tag des von der Sozialdemokratie organisierten Generalstreiks, rüsteten die National-
sozialisten überall im Sudetenland zu großen Gedenkfeiern, zu Siegesfeiern des 
Anschlusses an Deutschland. Damit war eine der tragenden Traditionslinien sozial-
demokratischer Politik in der Tschechoslowakei gefährdet, ihr ein Teil des Selbstver-
ständnisses entzogen. In der einzigen bisher zum 4. März erschienenen Monographie 
von 1939, der siegfeiernden Gedenkschrift von Oskar Lukas „4. März 1919. Das sude-
tendeutsche Blutopfer für Großdeutschland" wird dies klar ausgesprochen: „Und es 
mutet uns heute sonderbar an, daß die gleichen Leute, die damals als national fühlende 
Sozialdemokraten die Entschließung verfaßten, dann später den Zusammenschluß 
aller Deutscher auf das heftigste bekämpften und vor niedrigstem Verrat nicht zurück-
schreckten." 89 Im Vorfeld der Feiern zum 4. März 1939 reagierten die Sozialdemokra-
ten, indem sie den durchschlagsmächtigen Begriff des Gegners in den eigenen Namen 
aufnahmen. Das war eine Flucht nach vorne, aber auf Wegen, die von hinten, von frü-
her her festgelegt waren: Durch die Übernahme des Begriffs „sudetendeutsch" hatten 
sie sich in eine gewisse Politiklinie hineinmanövriert, die vielleicht ohne diesen Begriff 
leichter und klarer hätte verlassen werden können. 

Die Begriffsübernahme soll keineswegs als Ursache, sondern vielmehr als Symptom 
eines mentalitätsgeschichtlich wirksamen Ensembles aus verschiedenen historischen 
Erfahrungen angesehen werden. Das Mythologem „4. März 1919 - Blutzeugen für die 
Freiheit" bildet den Kern dieses Ensembles, aus dem sich um die Blöcke 
- „verweigertes und gewaltsam unterdrücktes Selbstbestimmungsrecht", 
- „Anschluß an Deutschland" oder wenigstens „deutsche Autonomie", die harte 

irredentische Position also, sowie 
- Definition als „deutscher Stamm" (= „deutsche Teilnation") in Verbindung mit 

nationalistischer Überbewertung des eigenen Volkstums 90 

die sudetendeutsche Identität herausgebildet hat. 

Das Grundmuster sudetendeutscher Identität ließe sich knapp wie folgt fassen: Wir 
haben, außer daß wir zu unserem Volk wollten, nichts Schlechtes getan, man hat uns 
aber mit Gewalt - die Toten stehen dafür ein - unser gutes Recht genommen, wir 
müssen unser Recht wieder bekommen. Die kollektive Vertreibung der Sudetendeut-
schen hat dieses Grundmuster - Verlust statt Recht - erneut bestätigt und bestärkt. 

Die Irredenta, die Wiedergewinnung der Heimat als deutsches Land, in selbst-
bestimmter Entscheidung hat die Politik der sudetendeutschen Landsmannschaft von 
Anfang an geprägt. In der von Lodgman redigierten „Detmolder Erklärung" vom 
24. Januar 1950 91 findet sich folgende, den Vorwurf des Revanchismus durchaus bestäti-
gende Passage: „In der Erkenntnis, daß Deutschland und die sudetendeutsche Volks-

Lucas :4.Märzl05. 
Zur Selbstsicht der Sudetendeutschen als „deutsche Nation" siehe z. B. den Buchaufbau von 
H a b e 1, Fritz Peter: Die Sudetendeutschen. München 1992. Darauf hat H ahn , Eva: BohZ 36 
(1995) 224-229, hier224 in einer Besprechung eingehend hingewiesen. 
Seibt : Deutschland und die Tschechen 373. 
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gruppe in erhöhtem Maße nicht mehr Subjekt, sondern Objekt der internationalen 
Politik sind, sieht die sudetendeutsche Volksgruppe in der Aufklärungsarbeit in 
aller Welt ihre derzeit beste Außenpolitik. Sie will zum Zeitpunkt einer Gestaltungs-
möglichkeit, die ihr die Wiedergewinnung ihrer Heimat verspricht, geschlossen bereit 
stehen, um dann ihr künftiges Schicksal aus eigener Verantwortung selbst entscheiden 
zu können."92 

Der gewaltsame Verlust der Heimat ist im Sudetendeutschtum der Nachkriegszeit 
an jene Stelle getreten, die im früheren Diskurs die „Blutzeugen 4. März" innehatte. 
Die Kette „Selbstbestimmung - ihre gewaltsame Verweigerung: siehe das Blutopfer 
der 54 Toten - dennoch Kampf um Selbstbestimmung" ist in der mittleren Position 
ersetzt worden durch: „gewaltsame Vertreibung aus der Heimat". Der Aufbau und 
das Grundmuster sudetendeutscher Identität sind erhalten geblieben. Nur schuf die 
schlimme Tatsache der Vertreibung und Entwurzelung aus der Heimat ein weitaus 
größeres Zusammengehörigkeitsgefühl unter den Sudetendeutschen, als es dies jemals 
während ihrer Existenz in den böhmischen Ländern gegeben hatte.93 „Der Name 
[= sudetendeutsch, K.B.]", wie Hermann Bausinger zusammenfaßt, „erzeugte bis 
zu einem gewissen Grade diese Zusammengehörigkeit. Die Formierung der deut-
schen Volksgruppe in der und gegen die neu entstandene Tschechoslowakei nach dem 
Ersten Weltkrieg war in dem Namen vorgebildet; die Stereotypisierung, die hier einen 
politischen Interessenhintergrund hatte, schuf eine neue Realität. Die Ereignisse am 
Ende des Zweiten Weltkrieges verstärkten mittelbar das Stereotyp: was als ,Schick-
salsgemeinschaft' proklamiert und schmerzlich erfahren wurde, gab dem Begriff 
Sudetendeutsche zusätzlich Festigkeit und ließ Differenzierungen - nicht nur von 
außen gesehen, sondern auch im Autostereotyp - immer mehr zurücktreten." 9 Erst 
die Vertreibung und das Herausreißen aus dem ursprünglichen Alltagsleben hat, para-
dox genug, die Sudetendeutschen als soziokulturell homogene Gruppe - die gemein-
same Erfahrung des Heimatverlustes, des Neuanfangs in zwar deutscher, aber den-
noch fremder Umgebung sowie der verklärende Blick auf die alte, verlorene Heimat9 ' 
- entstehen lassen. 

Von erlösten und unerlösten Nationen 

Robert Musil denkt im „Mann ohne Eigenschaften" über das Wort „erlösen" nach: 
„So viele Worte in einer großen Stadt in jedem Augenblick gesprochen werden, um die 
persönlichen Wünsche ihrer Bewohner auszudrücken, eines ist niemals darunter: das 
Wort,erlösen'. [...] Niemals aber sagte ein lebendiger Mensch zu einem anderen ,Du 

Zitiert nach H a b e 1: Sudetendeutsche 209. 
S c h r o u b e k : Region, passim, arbeitet heraus, daß das Sudetenland niemals eine soziokul-
turell homogene Region und auch nicht nach dem Anschluß an das 3. Reich eine Verwal-
tungseinheit gebildet habe. 
Baus inger , Hermann: Name und Stereotyp. In: Stereotypvorstellungen im Alltagsleben. 
Beiträge zum Themenkreis Fremdbilder - Selbstbilder - Identität. Festschrift für Georg 
R. Schroubek zum 65.Geburtstag. Hrsg. v. Helge Gernd t . München 1988, 13-19, hier 
13f. 
Zur Verklärung der Heimat und dem daraus resultierenden Kulturverständnis siehe 
S c h m i d t - H a r t m a n n : Tschechen und Sudetendeutsche, 422 ff. 
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kanns t mich erlösen ' ode r ,Sei mein Erlöser! ' [... ] Trotzde m nannte n sich die unte r 
Kakanien s Kron e vereinigten Völker unerlöst e Nationen! " 9 6 

Ein e dieser unerlöste n Nationen , die Tschechen , fande n in der Gründun g ihres 
Staate s die Erlösung ; für die Deutsche n der böhmische n Lände r bedeutet e das, daß sie 
nu n ihrerseit s ganz in alter österreichische r Traditio n in die Rolle der unerlöste n 
Natio n rutschten . Di e Formun g der Identitä t um die „Blutzeugen " als Sudetendeut -
sche un d dere n Verschärfun g durc h die Vertreibun g ha t die „Schicksalsgemeinschaft " 
der Sudetendeutsche n in der Rolle einer unerlöste n Natio n belassen, obwoh l die 
Geschicht e längst darübe r hinweggegangen ist. 

Zu m 4.Mär z 1994, dem 75.Jahresta g der hier besprochene n Ereignisse , ha t der 
Spreche r der Sudetendeutsche n Landsmannschaft , Fran z Neubauer , eine Erklärun g 
„75 Jahr e sudetendeutsche s Ringe n um das Selbstbestimmungsrecht " herausgegeben . 
Liest man darin zum Beispiel: „Ware n es 1919 Schüsse auf Unbewaffnete , so folgte 
1945 die Vertreibun g von meh r als 3 Millione n Mensche n von Hau s un d Hof , aus ihre r 
Heimat , der Rau b ihre s Eigentums , die Ermordun g vieler tausen d Unschuldige r nu r 
wegen ihre r Nationalität" 9 7, dan n findet ma n alle Versatzstück e sudetendeutsche r 
Identitä t auf engstem Raum , freut sich, daß die säbelrasselnd e Zukunftsmusik , die aus 
der Detmolde r Erklärun g heraustönt , gänzlich verschwunde n ist, aber fragt sich den -
noch , was den n im Jahr e 1994 un d folgende „Selbstbestimmungsrech t für Sudeten -
deutsche " im Klartex t heiße n könnte . Den n „Niederlassungsrecht " in der Tschechi -
schen Republi k kan n kaum dami t gemein t sein. Imme r noc h die zum Selbstbestim -
mungsrech t gehörend e Irredenta ? 

„Irredenta " stamm t aus dem italienische n Freiheitskamp f un d ist nicht s andere s als 
eine Kurzfor m für „unerlöste s Land" : „terr a irredenta" . D a ist kein Land , das nac h 
Erlösun g schreit ; un d Heima t habe n alle Sudetendeutsche n längst gefunden . „Ire -
denta" , „Selbstbestimmungsrecht" : Es wäre an der Zeit , daß sich die Sudetendeut -
schen selbst aus der Rolle eine r „unerlöste n Nation " der längst un d für imme r ver-
schwundene n Doppelmonarchi e entließen 98. 

Mus i l : Gesammelt e Werke, Bd. 2, 517f. 
N e u b a u e r , Franz : 75 Jahre sudetendeutsche s Ringen um das Selbstbestimmungsrecht . 
Erklärun g des Sprecher s der Sudetendeutsche n Landsmannschaf t zum 4. März 1994. Z.B . in: 
Karlsbader Zeitun g 44 (1994) H 3, 1. 
Ein besondere r Dan k gilt Dr . Jindřic h Pokorný , der eine erste Fassun g kritisch gelesen und 
mir viele Anregungen gegeben hat . 


